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AirterhaltungsDlatt
- es Schwarzwäl - er Asten .T4 . Zweite Beilage zum Schwarzwälder Daten vorn 11 . Juni 18S8 «Die Vergeltung .

( Eine Scene aus der Belagerung von Paris im
Jahre 1590 .)

1 .
In den Jahrbüchern der französischen Geschichte finden sichvielleicht keine hlutigern und schrecklicher » Blätter als die des Jahres1590 , in welchem Heinrich IV . das von der Ligue mit Ver¬zweiflung vertheidigte Paris belagerte . Die Gräuel jener gräß¬lichen Zeit sind von vielen Schriftstellern mit glänzender Beredt -samkeit geschildert worden und doch sind die ganz einfach erzähltenThatsachen der Geschichte immer noch ergreifender als die bered¬teste Darstellung berühmter Schriftsteller . Das Papier würde ,nach dem Ausdruck eines Augenzeugen der SaintBartholomäus -nacht , Thränen weinen , wenn man alle die blutigen Episoden ,alle die furchtbaren Anekdoten , deren Schauplaz Paris in demkurzen Zeitraum eines Vierteljahres war , sammelte und sie ineinen Band niederschreiben wollte . Bürgerkrieg , religiöser Fana¬tismus * und Hungersnoth erzeugten Verbrechen , die die Haupt¬stadt der civilistrten Welt in eine Wüste umzuwandeln drohten .In drei Monaten kamen 30,000 Menschen vor Hunger um, undParis hatte damals nur 200,000 Einwohner .Die Umgegend von Paris war während dieser Belagerungeben so verwüstet und trostlos als dir Stadt selbst . Die Vor¬städte waren geplündert worden und dann in Flammen aufge¬gangen : die Bewohner der in einiger Entfernung von den Wällen

gelegenen Häuser hatten diese verlassen und die königlichen Trup¬pen sich darein einquartirt .
An einem düstern , trübe bewölkten Morgen des Augusts 1590hielten zwölf zum königlichen Heer gehörende Reiter in der süd¬lich von Paris sich erstreckenden Ebene , am Ufer der Bisivre ;sie waren die Schuzwache oder die Begleiter eines Mannes , derzu den Oberoffizieren der Hugenotten zu gehören schien, und derin einer Entfernung von ungefähr zwanzig Schritten mit einemanderen Manne sprach , dessen Gestalt ein weiter Mantel ver¬hüllte . Man errieth auf den ersten Blick , daß beide Männerdiesen abgelegenen Ort zum Schauplaz einer Unterredung gewählthatten , deren Geheimhaltung beiden wichtig zu seyn schien.Der Mann , den wir als einen Oberoffizier der königlichenParthei bezeichnet haben , und gegen den der Andere sich sehrehrfurchtsvoll benahm , war von hoher , wenn gleich etwas hage¬rer Gestalt und mochte ungefähr sechsunddreißig bis vierzig Jahrealt seyn ; sein Anstand und seine Haltung imponirten . SeinAnzug war keineswegs reich oder prunkend und Loch lag in demlaugen braunen Barte dieses Mannes , in seiner stark gebogenenAdlernase und in seinen feurigen , klug blickenden Augen und inl>«r hohen Stirn ein Ausdruck von Majestät , der die Aermlichkeitseines Anzuges augenblicklich vergessen ließ .Den Mann , mit dem er sprach, werden wir im Lauf dieserErzählung bester kennen lernen und uns für jezt damit begnügen ,Lusern Lesern zu sagen , daß er sehr einfach gekleidet war und^aß der eiserne Helm , den er , als er mit dem Ossizier sprach,der Hand hielt , das einzige Zeichen war , welches zu der Ver¬suchung berechtigte , daß er gleichfalls ein Kriegsmann sei.Ihre sehr geheime und sehr lange Unterredung nahm end-" ch ein Ende ; der Mann verneigte sich sehr tief und der Offi¬

zier ging , nachdem er ihm mit der Hand einen Abschiedsgrußzugewinkt hatte , gedankenvoll auf ein prächtiges Roß zu, das ei¬ner der Gensd 'armcrie seines Gefolges am Zügel hielt ; plözlichaber bewog ihn ein Geräusch , das er hörte , zum Stillstehen . Indem Gebüsch, das sich in einer Entfernung von ungefähr hundertSchritten am Ufer der Bisivre hinzog , hörte man den Ruf unddas Pfeifen , mit denen die Falkoniere ihre Falken in dem Augen¬blick zu ermuntern pflegen , wenn sie sie aufsteigen lasten , um aufihren Raub zu stoßen , und als der Offizier den Kopf in dieHöhe richtete , erblickte er auch einen Falken , der einen Sperberverfolgte und ihn , nachdem er ihn mit einem Stoß seines Schna¬bels getödtet hatte , in seinen Klauen seinem noch unsichtbaren Herrnüberbrachte . Bei diesem Anblick stampfte der Offizier zornigmit dem Fuße auf die Erde .
„ Wer wagt es denn , bei Gott ! rief er laut , in meinerGegenwart auf solche Weise zu jagen ? Keiner von den Herrenunserer Armee denkt, so viel ich weiß , in diesem Augenblick daran ,auf die Falkenjagd zu gehen , I ^ tedleu ! ich will den kecke«Wilddieb kennen lernen , der es wagt , seinen Falken in meinerGegenwart steigen zu lasten . Folge mir , Hauptmann Mezelieres ,fuhr er fort , indem er sich zu dem Manne wandte .Er warf seinem Stallmeister ungestüm die Züge ! seinesPferdes zu und ging rasch auf das Gebüsch zu. Seine Wachenwollten ihm folgen , allein er winkte ihnen , zurückzubleiben , undging anfänglich so schnell, daß der Mann , den er HauptmannMezelieres genannt hatte , ihm kaum zu folgen vermochte : alleinim Fortschreiten schien sich sein Zorn allmählig zu legen , und alser nur noch zwanzig Schritte von dem Jäger entfernt war , sagteer ganz gutgelaunt zu MezeliLres :

„ Der junge Bursche sieht für einen Wilddieb sehr schmuckaus ! Es ist irgend ein unbesonnener Milchbart und wir wollenuns ein wenig auf seine Kosten lustig machen . Der Spaß wirdmich ein wenig zerstreuen , denn Deine Erzählung von den Lei¬den der armen Pariser hat mir das Herz zerrissen . Hüte Dichnur , ihm zu verrathen , wer ich bin ; bilde Dir vielmehr ein,daß wir wieder einmal auf Abenteuer ausgehen . "
„ Hol ' der Teufel die Abenteuer ! murmelte Mezelieres ,der von dem schnellen Laufen ganz außer Athem gekommen war ,leise vor sich hin . Dieser Mann ist wahrhaftig mehr dazu geschaf¬fen, einen irrenden Ritter abzugeben , als das zu seyn, waser ist. "
In diesem Augenblicke standen sie dem Herrn des Falkengegenüber und hatten Muße , ihn zu betrachten , während er be¬schäftigt war , die Eingeweide des Sperbers auszunehmen und sieseinem Falken als Antheil an der Beute zu geben , nachdem ersie erst, nach den Regeln der Falkoniererei , in dem benachbartenFlusse rein abgewaschen hatte . Es war wirklich ein hübscherJüngling , und ihm fehlte auch nicht die Miene eines kleinenzuversichtlichen Trvzes , der in jener Zeit sehr Mode war . Ober gleich wohl schon zwanzig Jahre alt seyn mochte , so warendoch noch seine Züge knabenhaft , zart und lieblich , und auch derAusdruck seiner Augen war überaus sanft und selbst schwermüthig .Seine Tracht war die der Falkoniere , welche sich einige Land¬edelleute hielten , und seine Bewaffnung bestand aus einem kurze »Degen , der ein Beweis war , daß d er junge Falkenjäger Anspruchdarauf machte, von Adel zu seyn.



182
Der Jüngling schien es nicht der Mühe werth zu finden,

sich nach den Ankommenden umzusehen ; er saß am Ufer des
Flusses auf einem großen Steine und bot seinem Falken die ihm
gebührende Speise dar. Der Falke selbst war auch der Beach¬
tung , werth ; es warein ausgezeichnet schönerund lebhafter Edel-
salke, der nicht sehr groß, aber stark und muthig und ganz vor¬
trefflich dresfirt zu seyn schien. Er schlug bei seiner Mahlzeit
freudig mit den Flügeln , schüttelte die silberne » Glöckchen, die
er an den gelben Klauen trug , und beantwortete den Pfiff seines
Herrn mit einem kleinen vergnügten Geschrei.

Der Offizier betrachtete einen Augenblick wohlgefällig die an-
muthige Stellung des jungen Falkners : da er aber sah , daß
dieser seine Gegenwart gar nicht zu bemerken schien , redete er
den Jüngling in dem zuversichtlichen Tone eines seinwollenden
Kenners an :

„ Wahrlich , Meister, Du hast da einen schönen und edlen
Vogel ; ich sah ihn eben ganz regelrecht aussteigen und dem armen
Sperber den Wind abgewinnen ; jezt aber, wo ich ihn ganz in
der Nähe sehe , scheint er mir nicht so . wohlgestaltet und nicht
so gut abgerichtet zu seyn , wie er es eigentlich seyn müßte, er
kommt mir noch sehr scheu und ungezähmt vor und wenn Du
ihn nicht recht fest am Bindfaden bältst , so wird er Dir nächsten
Tages mit seinen Schellen davon fliegen . So muß ich wenigstens
nach zwanzigjäbriger Erfahrung in der edlen Falknerkunst Deinen
armen Geierfalken beurtheilen, dem es indessen nicht an allen guten
Anlagen zu fehlen scheint."

Gleich bei den ersten Worten dieser sonderbaren Anrede sah der
Jüngling den Offizier ganz verwundert mit seinen großen blauen
Augen an , da ihm seine Rede, troz der technischen Richtigkeit der
Ausdrücke , ganz unverständlich war ; doch als er nun den Vogel , den
jeder Falkner auf den ersten Blick für einen Edelsalken erkennen
mußte , einen Geierfalken schimpfen hörte , glaubte er mit irgend ei¬
nem jener anmaßendenIgnoranten zu Ihun zu haben , die den Män¬
nern von Fach ihre gründlichsten Kenntnisse streitig zu machen tuchen,
und zuckte daher nur obne weitere Antwort mitleidig die Achseln,
indem er sich von dem Redner wegwandte .

„Vonire -saiot-Zris ! fuhr der Offizier fort , den diese Gering-
schäzung seiner Ansicht und Meinung in Bezug auf den Falken är¬
gerte , habe ich denn so schlecht geredet , daß ich nicht einmal einer
Antwort werth bin ? Ich habe doch , beim heiligen Hubert, meine
Kenntnisse und meine Geschicklichkeit , aus Parforcejagden und beim
Treibjagen, sowie auch bei höherer und niederer bewährt, ebe Du
vom Schooße Deiner Amme gekommen, und viel erfahrenere Jäger
als Du haben meinen Rath und meine Meinung nicht verachtet ."

Der Jüngling erröthete und schien sich im ersten Äugenblick
durch dies« Worte beleidigt zu fühlen ; er unterdrückte indessen seinen
Zorn und antwortete, indem er aufstand , sehr trocken :

„ Ich kenne Euch nicht, mein Herr, und habe mit Euch nichts
zu schaffen . Hätte ich aber Zeit, hier länger zu verweilen , so müßte
rch Euch vielleicht bitten , Euer» Ton und Euer Benehmen zu än¬
dern, da beide mir keinesweges gefallen . Alles , was ich Euch sagen
will und muß, ist, daß Ihr , mögt Ihr auch in der Jagdkunst noch
jo erfahren seyn, doch von der edlen FalkonierWiffenschast durchaus
»ichts versteht , und damit Gott besohlen . "

Er haste , während er sprach, seinem Vogel ein hübsches mit ei¬
nem kleinen rothen Federbusch geschmücktes Käppchen aufgesezt und
kehrte sich jezt rasch um , um seinen Weg fortzusezen. „Wartet doch
noch einen Augenblick, junger Mensch, sagte der Osfizier ; so schnell
können wir uns , bei allen Teufel», nicht kennen . Ich habe Euch,
«he ich Euch erlaube , weiter zu gehen , erst noch einige Fragen
vorzulegen ."

„Ehe Ihr mir erlauben wollt, weiter zu gehen ; wiederholte der
Falkner empört, indem er stehen blieb ; wer darf es denn wagen,
« ich aushalten zu wolle« , wenn es mir beliebt , mich zu entfernen?"

„Die Herren da , antwortet« der Offizier , und zeigte aus die
Reiter , die sich so weit genähert hatten , daß eS nur eines Winkes
bedurfte , um sie augenblicklich herbei ,« führen , und ich rathe Euch.
«S nicht zu versuchen, sich ihnen widersezen zu wollen , wenn Ihr an¬
ders nicht Lust habt, daß ihr« Lanzen stch mit Euren Schultern be-
kannt machen sollen ."

„Ihr droht mir mit Schlägen ! rief der Falkner stolz : wißt Ihr
wohl, Herr, daß ich esn Edelmann bin ?"

„Darum sezt sich dann der adelige Junker in den Fall, als ein
Wilddieb behandelt zu werden? Weißt Du denn nicht, »aß Du da¬

durch, daß Du Deinen Vogel auf königlichem Grunde und Bode»
Haft aufsteigen lassen , alle Jagdgeseze übertreten hast , und daß die
geringste Dir aufzuerlegende Skafe in einer Geldbuße und in der
Confiscation Deines Vogels bestehen wird ? "

Der Falkner schwebte einen Augenblick unentschlossen zwischen
dem Verlangen, sich der Autorität dieses unbekanntenJagdaufsehers
zu widersezen . und der Nothwendigkeit , sich in die Umstände fügen
zu müssen . Er entschloß sich endlich zu einem Mittelweg und ant¬
wortete , wenn gleich nicht mit so beleidigendem Stolz als früher,
doch noch immer sehr fest und bestimmt :

„Ich bin vielleicht strafbar, mein Herr, aber wer denkt denn in
einer jo unruhigen Zeit, als die unsere daran, die J -gdgeseze zu be¬
achten und sie bei Andern geltend zu machen ? Uebrigens ist der
Vogel , den ich bei mir habe , ein Edelfalke und kein Geierfalke , also
nur für die Faust abgerichtet , und kein Lockvogel; da ich nun ein
Edelmann und meinem Gewerbe nach ein Falkner bin , so habe ich
geglaubt, von dem Privilegium Gebrauch machen zu dürfen , das
mir als Edelmann und Falkner zukommt, meinen Falken auf einen
gemeinen Sperber stoßen zu lassen, ohne daß ich dadurch den Herrn
Oberjägermeister in seinen Rechten habe beeinträchtigenwollen . Habe
ich aber einen Fehler begangen , so ersuche ich Euch, mein Herr, mich
erfabren zu lassen , welcher Titel Euch berechtigt , mich darüber zur
Rechenschaft ziehen zu wollen ? "

Der Offizier mußte wohl an herzhaften Menschen Gefalle » fin¬
den , denn er lächelte wohlgefällig ; da er aber den Falkner bis aufs
Aeußerste treiben wollte , antwortete er ganz lustig :

„O, was meinen Titel anbetrifft , so kann ich damit auswarten
und habe die Auswahl. Was würdest Du sagen, wenn ich könig¬
licher HosOberjägermeister wäre ?"

„Dann hat Euch ohne Zweifel Heinrich von Bourbon dazu er,
nannt, " sagte der Falkner. Ich wende mich nun an Eure Großmuth,
um für das Vergehen , dessen ich mich schuldig gemacht habe, Ver¬
zeihung zu erhalten." - ,

Er sagte dies mit all' der Ehrsurcht , die er dem ihm kund ge¬
wordenen Range des Offiziers schuldig war.

„Das beißt vernünftig gesprochen, antwortete dieser lustig , und
da Du so fügsam bist, sollst Du auch guten Kaufs davon kommen.
Ich erlasse Dir die Geldstrafe und auch die körperliche Züchtigung , die

' Nu verdient hast, und begnüge mich . Deinen Falken , der mir gefällt ,
für die Falknerei deS Königs in Beschlag zu nehmen .

"
Der Falkner trat erblassend einen Schritt zurück .
„Willst Du mich nvthigen, Gewalt zu gebrauchen ?" fragte der

angebliche OberJägermeister.
„Nein, nein , gnädiger Herr, ries der Jüngling flehend, da er

einsah , daß hier jeder Widerstand vergeblich seyn würde , seid aber
so gnädig, mir diesen Falken zu lassen. Ich habe ihn selbst abge¬
richtet und rechne darauf, ihn einer Person darzubringen, die ich in
der Erinnerung an einige glückliche Tage liebe . Ich bitte Euch innig ,
ihn mir nicht zu nehmen . Ich komme aus Touraine und gehe nur
nach Paris , um ihn meiner Wohlthäterin, der Freundin meinerKin¬
derjahre, dem Fräulein von Boisfleury zu überbringen —"

Mezeli ^ces richtete sich hier aus und sah den Falkner starr an.
„Ventrv -saint -Fris ! ries der Osfizier lächelnd , wie warm ver«

theidigest Du den Vogel Deiner Herrin ! — Du sprichst aber, als
ob nichts leichter wäre , als das Lager des Bearners zu durchwan¬
dern , um Dich mit Deinem Falken auf der Hand nach einer be¬
lagerten Stadt zu begeben !"

„ Ich weiß, daß ich viele Hindernisse werde besiegen müssen, um
nach Paris zu kommen, antwortete der Falkner trauria , aber ich bin
gewiß , gnädiger Herr, daß, wenn Ihr nur Euren Einfluß anwenden
wollt , mir einen freien Durchgang vurch das Lager der Resormirte»
zu verschaffen, ich sie alle zu besiegen wissen würde."

„Gesezt nun auch , daß ich Dir diesen Dienst erzeigte , welche
Ausnahme hättest Du, mein kecker , junger Fant, Dir denn wohl von
den Parisern zu versprechen ?"

„ Ich würde mich aus meinen Gebieter, den Baron von Lo» -
fleury verusen , und hoffe, daß — "

„Ist dieser Boisfieury nicht bei dem lezten Ausfälle der Paris«
geblieben ? " fragte der Osfizier hastig, indem er sich zu MezelwreS
wandte. .

„Tobt?" rief dir Falkner , „der Baron von Boisfleury isttodt ?
Der Hauptmann nickte bejahend . . . . , . ^
„Gott sei seiner Seele gnädig! erwiederte der Jüngling «es oe-

trübt ; ich Hab « mit ihm «inen edlen , standhaften Beschüzer, einen
zwriten Vater verloren - Wißt Ihr aber nicht, was au»
Fräulein Klotilde , seiner Tochter, geworden ist ?"

„Bon ihr kann ich Euch kein « Nachricht geben .
„Eie ist also ohne Beistand und ganz schuzlos alle« Gräuel»,

allen schändlichen Ereignissen einer belagertenStadt ausgesezt , allem
zurückgeblieben ! Gnädiger Herr, fuhr er mit nassen Augen fort, ««
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dem er sich wieder an den Offizier wandte , erbarmt Euch meiner !
Gewährt mir die Vergünstigung , » ach Paris geben zu dürfen , und
ich werde es Euch lebenslänglich innigst Dank wissen ."

»Ja , sagt « der Offizier , den die Bitten des Jünglings tiefer
rührten , als er es merken lasten wollt «, damit wir in Dir dem Feinde
einen Soldaten mehr zusenden ? Sage uns wenigstens Deinen Na¬
men und wer Du bist . "

» Ich gehöre nicht zu den Feinden des Königs , antwortete der
Fremdling lebhaft , ich heiße Richard . In der Touraine hatte man
mir den Zunamen der Falkner wegen meines Gewerbes gegeben .
In meinen Adern fließt hugenottisches Blut ; mein Vater , den ich
nie gekannt habe , ist ein Opfer der Bartholomäusnacht geworden ,
als ich noch ganz klein war . Ein Freund meines Vaters rettete
mich aus diesem Blutbave und nahm mich voran auf fein Roß mit
hinweg . Er war Willens , mich nach Pouitou zu bringen , wo ich
bei seinen Glaubensgenoffen Schuz und Sicherheit gesunden haben
würde ; aber die Reise griff mich bei meinem zarten Alter so an ,
daß mein Retter sich gezwungen sah , mich der Baronin von Bois -
fleury zu übergeben , die in dem einige Meilen von Amboise gele¬
genen Schlöffe gleichen Namens wohnte . Er begnügte sich damit ,
ihr meinen Namen zu nennen , bat aber zugleich meinen neuen Be -
fchüzer , diesen nicht kund werden zu lasten , weil er fürchtete , ich möchte
dann das Opfer gewisser mächtiger Feinde meiner Familie werden . Bei
seiner Entfernung versprach er bald wiederzukehren , um mich abzuholen ,
aber er hat sich nie wieder blicken lasten . Ich wurde indessen in dem
Schlöffe des Barons wie sein eigener Sohn und wie ein Bruder der rei¬
zenden Klotilde erzogen , die die Gespielin meiner Kindheit wurde . Es
war aber nicht möglich , mir , als ich größer wurde , meine Herkunst
und mein Schicksal zu verhehlen , und mehr als einmal habe ich lebhaft
den Wunsch empfunden , meinen armen ermordeten Vater zu rächen .
Die Wohlthatcn dieser Familie lasteten , als ich verständiger zu wer¬
den begann , so schwer auf meiner Seele , daß ich im Schlöffe durch¬
aus eine Stelle erhalten wollte , die meinen Stolz befriedigte , indem
sie es verhinderte , denen zur Last zu fallen .

' die mich ausgenommen
hatten . Ich befleißigte mich der Kunst der Falknerei und endlich ge¬
lang es meinem Bemühen und meinen wiederholten Bitten , den Ba¬
ron dahin ^u bringen , daß er mich zu seinem Falkner ernannte , wel¬
ches nach meiner Ansicht der einzige Posten war , den ich bekleiden
konnte , ohne meinem Adel etwas zu vergeben . Oft habe ich das im
Stillen beklagt , daß mein Wohlthäter sich der Parthei der Ligue an -
schlvß, aber troz aller seiner Bemühungen konnte er mich nicht dazu
bereden , cs auch zu thun . Ich werde nie , so wenig in der einen
als in der andern Parthei , Dienst « nehmen . Dies habe ich fest be¬
schlossen , und als der Baron nach Paris ging , weigerte ich mich , ihm
zu folgen , und zog es vor , in seinem Schlöffe allein zurück zu blei¬
ben , getrennt von meiner theuern Klotilde , deren Andenken mich kch
neu Augenblick verläßt , denn ich will Euch nicht verhehlen , daß — "

„Das Du sie liebst , unterbrach ihn der Offizier lachend , und daß
Du ganz entzückt gewesen bist , einen Vorwand gefunden zu haben ,
sie wieder daran zu erinnern . Das ist alle - ohne Zweifel sehr schön
und gut , allein angenommen , daß es Dir auch gelingen könnte , nach
Paris zu kommen , so ist es doch keineswegs gewiß , daß es Dich
nicht , so verliebt Du auch immer seyn magst , bald gereuen würde ,
dort zu seyn . Frage nur diesen Herrn , fuhr er fort , indem er aus
Mezeliöres zeigte , der noch vor einigen Stunden in Paris war und
sich gleich wieder dahin begeben wird , ob es gerathen ist , sich in
diesem Augenblick in die Stadt zu wagen , um , ohne Freunde , ohne
Bekanntschaften , vielleicht selbst ohne hinlänglich mit Geld versehen
zu seyn , ein junges Mädchen aufzusuche « , der es wahrscheinlich leich¬
ter als Dir werden wird , Beschüzer zu finden . "

Richard beachtete diese boshaft « Vermuthung nicht , sondern er
wandte sich eifrig zu MezeliöreS .

»Ihr gebt nach Paris zurück , rief er ; o mein Herr , erzeigt mir
den ganz unschäzbaren Dienst , mich mit Euch zu nehmen . Ihr müßt
ohne Zweiset ein viel vermögender Mann seyn , wenn Ihr so nach
Eurem Belieben aus - und einaehen könnt ; ich bitte Euch um Got¬
tes Willen , mir diesen Einfluß zu Gute kommen zu lasten und mir
zu erlauben , Euch begleiten zu dürfen . Ich will Euch , sobald wir
nur die Stadt erreicht haben , in keiner Art weiter belästigen , und
vielleicht werde ich später Gelegenheit finden , Euch meine Dankbar¬
keit beweisen zu können ."

«Veutrebleu ! antwortete der Hauptmann auffahrend, hat Euch
brr gnädig « Herr nicht eben gesagt , welchen Gefahren Ihr in Paris
ausgesezt seyn würdet , und habt Ihr denn so große Luft , verhungern
fn wollen ? Auch wißt Ihr wohl nicht , welche » Loos uns vielleicht
beschieden seyn könnte , wenn man in Paris gewisse Dinge zu arg¬
wöhnen begönne ? man würde uns ohne weiteren Prozeß aushängen . . ."

Richard sah ihn erstaunt an .
- » Ich verstehe Euch nicht , sagte er ganz naiv , allein ich muß« uch sagen , daß ich mich nicht vor dem Tode fürchte und .fest ent¬

schlossen bin , Alle « Troz zu bieten und Alles zu wagen , wenn ichnur wieder zu meiner geliebten Klotilde kommen kann . Kostet mir
mein Unternehmen das Leben , so wird Niemand um mich weine « -
sie allein wird vielleicht mit einem Seufzer des armen Richard ge¬denken , der ja ganz allein in der Welt dasteht . "

„ Und eben deßhalb müssen dieser Herr und ich mit Eurer Ju¬
gend Mitleid haben und dürfen es nicht zugeben , daß Ihr eine Thor »
heit begeht , die Euch das Leben kosten könnte .

„ Wenn es so steht , sagte Richard , indem er seinen Hut aufsezteund seinen Falken wieder aus die Hand sezt« , so empfehle ich mich
Euch beiderseits , und da Ihr so ungefällig seid , werde ich Mittel
und Wege zu finden wissen , meinen Plan ganz für mich allein aus -
zuführen . Lebt wohl . "

Er eilte schnell hinweg , doch MezelisreS rief ihn lebhaft zurück.
„ Kommt doch wieder her , rief er ihm besorgt zu , ich muß mei¬

ner Treu nachgeben , wenn Ihr so starrköpfig seid . — Der junge
Bursche ist verliebt , fuhr er , sich zu dem Offizier wendend , wie ent¬
schuldigend fort , und die Liebe ist nun einmal der schlechteste Rath¬
geber , und so würde sich auch dies junge Blut in irgend eine ge¬
fährliche Unternehmung einlaffen , die ihm gewiß das Leben kosten
würde , und es ist daher menschenfreundlicher gehandelt , seinen Wunsch ,so unvernünftig er auch ist, zu erfüllen .

" .
„ Ich erlaube Dir es zu thun , sagte der Offizier , und will Euch ,da Ihr nun Beide einig geworden seid , einen von meinen Schüzen

mitgeben , um Euch durch das Lager bis zu den Wällen der Stadt
zu führen ."

Wenn Du und Dein junger Gefährte aber meinem Rathe fol¬
gen wollt , so werdet Ihr , ehe Ihr nach Paris zurückkehrt , erst noch
irgendwo eine tüchtige Mahlzeit einnehmen . Uebrigens empfehle ich
Euch dem Schuze Gottes . Was Dich anbetrifft , Hauptmann , so rechne
ich darauf , daß Du fortsahren wirst , mir so treu und eifrig wie bis¬
her zu dienen ; laß Dir auch Deinen neuen Kameraden anempfohlen
seyn ; er scheint ein Hizkopf zu seyn , allein ich halte ihn für edelge¬
sinnt und traue seinem Ehrgefühl . Erinnere Dich aber auch daran ,
junger Mann , daß Du versprochen hast , nie gegen den Bearner zudienen !"

„ Ich schwöre es ! rief Richard , ganz begeistert , seinen Wunsch
erfüllt zu sehen ; aber , gnädiger Herr , sezte er hinzu , als der Offi¬
zier sich aus das herrliche Roß warf , welches man sür ihn herbei «
führte , wollt Ihr mir nicht wenigstens Euren Namen sagen , da¬
mit ich weiß , Wem ich für «inen so unschäzbaren Dienst verpflich¬tet bin ? "

Der Offizier sab den Jüngling wohlwollend an .
Vontro - saiiit - Zris I antwortete er lachend , ich bin schlimm dabei

gefahren , die Rolle eines Jägermeisters spielen zu wollen , denn ich
habe , wie ich glaube , eben so viel Dummheiten als Wörter vorge¬
bracht : darum will ich diese Stelle wieder niederlegen und meinen
wahren Namen : Heinrich IV . , König von Frankreich und Dein
Freund , wieder annehmen .

Er sprengte im Galopp davon und ließ Richard ganz v «rduzt
zurück . sFortsezung folgt .)

Eonrpaß und Senkblei zur glücklichen Reis« durch da-
klippenvolle Meer diese- Leben».

ISVstes Kapitel .
Vom Einflüsse de » Schlechten und Gemeinen .

1 . Mit je lebhafterem Sinne Du da » Schlechte und Gemeine
in Deiner Jugend angesaßt , und nach Deiner Art veredelt hast , desto
gewaltsamer wird es sich in der Folge Deines Lebens an Dir rächen ;

2 . Indem Du es zu überwinden suchen wirst , wirst Du eS un¬
überwindlich finden .

3 . Wer früh in schlechter unbedeutender Gesellschaft gelebt hat ,
wird sich, wenn er auch später eine bessere habe » kann , immer nach
jener zurücksehnen , deren Eindruck ihm , zugleich mit der Erinnerung
jugendlicher , nur selten zu wiederholender Freuden geblieben ist .

4 . Umsonst fuchst Du die Reinheit Deines Herzens zu bewah¬
ren , wenn schlechte Gesellschaft Dich amgiebt , wenn Du dir B «ispi « e
des Schlechten und Gemeinen stets vor Augen hast .

5 . Was Dir Anfangs Eckel erweckte , wird Dir zulezt durch Ge¬
wohnheit gleichgültig . Bist Du aber gegen da » Schlechte gleichgül¬
tig geworden , so bist Du selbst nicht mehr gut .

6 . Bewahre in Dir de« Sinn für daS Schöne , Vollkommene
und Edle !

7 . Erhalte Dir die Fähigkeit , es zu allen Zeiten zu empfinden
und vernichte den in Dir liegenden natürlichen Hang , mit Gemeinem
Dich abzugeben .

8 . Den Genuß des Schönen und Vollkommenen kann Niemand
entbehren und nur Deine Ungewohnheit , etwas Gutes zu genieße » .
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ist Ursache, daß Du auch am Albernen und Abgeschmackte«, wenn es
nur neu ist, Vergnügen findest. (Fortsezung folgt .)

Anekdoten und Charakterzüge von Napoleon I.
(Fortsezung .)

-j- Die vortreffliche Antwort .
Es ist bekannt , daß die Frau von Staöl einst Napoleon die

Frage vorlegte : welches in seinen Augen die größte Frau in der
Welt , gleichviel , unter den Lebendigen oder Tobten , sei ? und daß
dieser darauf erwiederte : die , welche die meisten Kinder gehabt hat .
— Napoleon selbst aber erhielt einst eine ähnliche Antwort von ei¬
ner Dame . Es war aus dem Balle , den die Stadt Paris bei Ge¬
legenheit von des Kaisers zweiter Vermählung gab . Hier durchstrich
Napoleon die zahlreiche und sehr lange Reihe von Damen , welche
den Ball durch Schönheit , Jugend , Eleganz und den Glanz ihrer

Anzüge schmückten . Plözlich bleibt er vor Madame Cardon , der Frau
eines reichen Negocianten , die , obgleich sie viele Kinver gehabt hatte ,noch schön zu nennen war , stehen , und srägt nach ihrem Namen .Sie nennt sich. „Ah, " sagte er dann , „man will behaupten , daßSie außerordentlich reich sind. " — Ja , Sire ! erhält er zur Ant¬
wort , ich habe zehn Kinder . — Diese Antwort war schön und
treffend .

-i- Man muß sich zu helfen wissen .
Wenn Napoleon auf St . Helena bei guter Laune war , fragte

er nach dem Esten oft seine Umgebung , ob sie diesen Abend in das
Lustspiel , oder in die Oper oder in das Trauerspiel gehen wollten .
Man entschied sich für das Eine oder das Andere . Dann ward aus
der Bibliothek dasjenige Bach geholt , welches die Wahl getroffen
hatte , und Napoleon selbst las mehrere Scsnen vor , nachher ließ er
er sich von Einem oder dem Andern ablösen . Aus diese Weise er-
sezte man die gewohnten Vergnügungen . ( Fortsezung folgt .)

Die Lockungen der Freude dringen
Von allen Seiten auf mich ein,
Mir aber will es nicht gelingen ,
So recht vom Herzen froh zu seyn.
Wie Geisterstimmen hör ich's beben
Durch jede heitre Melodie ;
Hier Tanz und Spiel und Lust und Leben,
Und — anderswo verhungern sie !

Und zähl' ich meine kargen Schäze ,
Und dank' ich meinem Gott im Geist, .
Daß ich getrost zum Tisch mich seze ,
An dem mein Fleiß mich sattsam speist,
So will mein Brod mir nicht recht munden ,
Das gnädig mir der Herr verlieh :
Ich Hab ' es ohne Schweiß gefunden ,
Und — anderswo verhungern sie !

Und schling' ich liebend meine Arme
Um Weib und Kind , um meine Welt ,So thu ' ich's doch nicht sonder Harme ,

Ein trüber Gedanke .
Ich fühle , daß mir etwas fehlt ;

ch kann sie jchüzen vor Entbehren ,
ie darben und sie frieren nie :

Welch' Glück , sein Weib , sein Kind zu nähren ,
Und — anderswo verhungern sie !

Ich gönne Jedem seine Wonnen ,
ch laste Jedem seinen Brauch ,
ch habe meinen Plaz zum Sonnen ,

Und wünsch' ihn jedem Andern auch.
Ich denke nie mir : „War ' ich reicher !"
Doch wär ' ich's , oh ! ich wüßt ' , wie ?
Ich dächte : „Du hast volle Speicher ,
Und — anderswo verhungern sie !"

Mir ist die Kunst ein Gast vom Himmel ,
Der Rosen uns auf 's Leben streut ,
Nur bangt mir vor dem Kunstgetümmel :
Es übertäubt den Ernst der Zeit ;
Es ist mehr Trunkenheit als Segen ,
Ich such' umsonst die Harmonie ;

Hier Blumenhagel , Dcmantregcn ,
Und — anderswo verhungern sie !

Sie faseln viel von Menschenliebe ,
Sie streiten über Mein und Dein ,
Sie greisen in das Weltgetriebe
Mit Schülerhänden meisternd ein .
Sie streuexi gold'ne Zukunstsaaten ,
Sie rühmen prahlend , was gedieh ,
Sie sprechen, schreiben und beralhen .
Und — anderswo verhungern sie !

Das eben scheucht mir von der Stirne
Dis echte , rechte Fröhlichkeit ;
Was schläft in einem Dichlerhirne
Zum Tröste für die Noth der Zeit ?
Was halsen je noch Reim ' und Lieder
Dort , wo um Brod der Jammer schrie ? —
Aus jeder Zeile tönt mir 's wieder :
„ Ach — anderswo verhungern sie !"

Job . Gab . Seidl .
Der Fürst und die Maske .

Eines Tages fragte Friedrich der Große bei der Mittagstafel
den bekannten Freiherrn von Pölnitz , ob er des Abends aus die Re¬
doute gehen würde , und als dieser bejahete , sezte der König hinzu :

„Das ist mir lieb ; so bin ich doch gewiß, Einen zu erkennen .
"

Pölnitz . Das kommt noch daraus an , Ew . Majestät .
König . O gewiß ! — Ihn will ich unter Tausenden und un¬

ter jeder Gestalt wieder erkennen .
Pölnitz . Ich unterstehe mich nicht , zu widersprechen ; aber

die Zeit wird es lehren .
König . Gut . Ich bin meiner Sache so gewiß , daß ich —

wahrhastig , 1000 Louisdör schenke ich Ihm , wenn ich Ihn nicht er¬
kennen werde.

Pölnitz . Ich danke Ew . Majestät im Voraus unterthänigst .— Wahrlich , ich hatte nicht geglaubt , daß heute mein Glücksstern
regiert .

König . Triumphire er nicht zu früh , mein lieber Baron . Kurz ,es bleibt dabei , ich halte Wort .
Nach aufgehobener Tafel und nachdem er seinen Plan völlig

durchdacht, säumte Pölnitz nicht, sich nach Hause zu begeben und so¬
gleich einen der vornehmsten und reichsten Juden Berlins zu sich ru -
sen zu lassen. Er erzählte diesem den Vorfall mit dem Könige und
versprach 1000 Thaler Belohnung , wenn er ihm zur Erreichung sei¬
nes Zweckes die nöthige Hülfe leisten würde . Diese aber bestanddarin , daß er sogleich eine möglichst große Menge Juwelen herbei¬
schaffen sollte, mittelst welcher der Baron sich Abends schmücken und
so dem Könige sich unkenntlich machen wollte ; wohl berechnend, Frie¬
drich werde bei dem Anblicke so vieler Juwelen eher an Diesen oder
Jenen , als an seinen (tief verschuldeten) Kammerherrn denken.Der Abend kam , die Redoute begann , und schon lange hatte der
Fürst seinen Kammerherrn vergebens gesucht, als nun der König plöz¬
lich einen äußerst prachtvoll gekleideten Armenier erblickte . Turban ,Gürtel und Kleid strozten von ächten Juwelen . — Die Maske erregte
allgemeines Aussehen . Alles umringt « sie, Jeder sucht« zu erforschen,wer dahinter verborgen seyn möchte. Man betrachtete sie von allen
Seiten , man redete sie an , die Maske war nicht stumm ; aber Niemand
konnte sie erkennen . Besonders war der König neugierig , zu erfah¬ren , wer wohl in seinem Lande Besizer eines so beträchtlichen Schazesan Edelsteinen und Perlen sei ? Er schickte deßhald Mehrere ad ;Alle aber kamen mit der Nachricht zurück : es sei ein Holländer , der
große Besitzungen in den Colonien habe und nach Berlin gekommen
sei» um dem Könige mehrere wichtige Projekte vorzulegen : falls diese

angenommen würden , sei er gesonnen, seine Besitzungen zu verkaufen
und sich im Preußischen niederzulassen .

Lieblich tönte diese Nachricht in Friedrichs Ohren , und jezt nun
noch mehr neugierig zu erfahren , worin die Projecte eigentlich be¬
ständen , schickte er wieder einige Vertraute ab , danach zu forschen.
Vergeblich waren alle ihre Bemühungen ; der Armenier erwiederte
ihnen stolz : den Geaenstand seiner Projecte könne und werde er nur
dem Könige selbst offenbaren .

Durch dieses geheimr.ißvolle Wesen immer neugieriger gemacht,
redete der König die Maske selbst an und bot seine ganze Uebcrre -
dungskraft aus , ihr den Mund zu öffnen ; aber vergebens . Sobald
das Gespräch aus die angeblichen Projecte sich hinlcnkte , blieb der
Holländer stets einsyldig und versicherte beharrlich , deshalb könne
und werde er nur dem Könige sich selbst entdecken.

Seiner Ungeduld nicht länger mehr Meister , nahm endlich Frie¬
drich die Maske ab und sagte :

„Nun zum Henker , ich bin ja der König !"
„Und ich bin Pölnitz, " erwiederte schnell der Holländer , indem er

ebenfalls die Maske adzog und sich ehrfurchtsvoll verneigte . — Der
König stuzte einen Augenblick , verzog dann den Mund zum Lächeln
und wandte sich kurz um.

Des andern Morgens schickte er seinem Kammerherrn die ver¬
sprochenen 1000 Louisd 'or , und würde ihm gern mehr gegeben ha¬
ben, hätte tr den Verdruß nicht gehabt , überlistet zu seyn.

Goldkörver .
Ein fröhlich Herz bei Freiheitssinn
Schenkt Muth zur Arbeit ; ihr Gewinn

Wird alles um dich her verschönen.
An Liebe für das Vaterland ,
An Gnügsamkeit in jedem Stand

Laß deine Jugend sich gewöhnen .

Palindrom .
Bei dem Adler kannst du 's finden
Und zugleich auch seine Brut .
Lies mich eilig nun von hinten ,
Bin ich zwar zu Manchem gut .
Doch komm' ich mit Kopf zusammen ,

_ Wird man mich als dumm verdammen . _
Resigirt. gedrnckt und verlegt von Wild. Brandecker .
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